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Sonntag , den 14 . April 1940 Folge 14 / Jahrgang 1940

Es war kurz nach öer Zeit , im die deutsche Wehrmacht
Lie polnische Armee zerschmettert hatte , als in der Ge -
gend des Pfälzerwaldes mehrere Höhen genommen wer¬
ben mußten , die dem Franzmann einen zu guten Blick
auf deutsches Gebiet erlaubten . Bei den vielen Unter -
nehmungen und Gefechten , die zur Erreichung öer Auf -
gaben nötig waren , kämpften zwei unzertrennliche Ka¬
meraden , die sich „draußen " erst gefunden hatten , Seite
an Seite . Der eine , schon verheiratet , hieß Robert , der
andere , nicht jünger , aber noch ledig , Peter . Peter wird
nur Pit und Robert mit Bertel gerufen . Unter diesen
Namen waren sie überall bekannt .

Pit war einer von den Stillen , öie mehr allein sein
wollen , sich nur wenigen Menschen anschließen können ,
dann aber für ganz und immer . Hierin mochte vielleicht
die Ursache zu finden sein , daß Pit nur selten ein Päck -
chen erhielt , während Robert jede Woche eines von sei -
ner Frau bekam . Obwohl es nun selbstverständlich war ,
baß Pit einen Teil abbekam , lag dessen Freude nicht so
sehr an den empfangenen Gaben als an den Päckchen
selbst , die sich jedesmal durch die liebevolle und sorgsäl -
tige Art , mit der sie gerichtet waren , wohltuend auszeich -
neten . Jede Gabe , ob klein oder groß , war in einem ge¬
fälligen Schächtelchen oder netter Umhüllung noch extra
untergebracht , und außerdem das einzelne Geschenk mit
einem Zettelchen versehen , davon jedes mit ausgesuchten ,
kleinen Versen oder anderen schönen Sinn - und Lebens -
sprüchen beschrieben war . Und oft fand sich noch , um
eine Zigarre oder anderen Gegenstand gewickelt , ein
weiteres Zitat , von einer schönen Seele zeugend und der
tiefen , idealen Verbundenheit zweier Menschen , die beide ,
sowohl Robert als seine Frau , die Irene hieß , täglich
im Berufsleben standen . Obenauf lag dann noch ein
Brief , darin die liebende Gattin zu ihrem Manne sprach ,
ihm und ihr das Getrenntsein zu erleichtern .

„Weißt Du "
, schrieb sie einmal , „ das Richten der Päck¬

chen macht mir die größte Freude ! Tagsüber bin ich
jetzt , wie Tu zu Deiner Ueberraschung hören mußt , bei
öer Post ! Ja , ich kann mir Dein Erstaunen vorstellen !
Aber mit was sollte ich mir die Zeit vertreiben ? Un -
sere kleine Wohnung ist immer bald in Ordnung ge -
bracht . Und damit meine Tage nicht einförmig und nutz -
los vergehen , habe ich mir eine Stellung gesucht , in
Ehren mein Brot zu verdienen . Unser Junge , der Paul ,
hält sich während meiner Arbeitszeit bei meiner Schwe -
ster auf , deren Buben und Mädels er ein willkommener
Spielgefährte ist . Ich spare fleißig , damit unser größter
Wunsch , ein eigen Häuschen , noch in Erfüllung gehen
wöge ! Nach Feierabend sitzen Paul und ich beisammen
And richten , von Woche zu Woche , Dein Päckchen . Jeden
Abend wird ein wenig daran gearbeitet ! So fülle ich
die Stunden aus , die Dir gehören sollen , und bin Dir
dabei nahe und glücklich , denn alles , was für Dich ge¬
schieht , hat meine Liebe zum Ursprung ! Ein Bild , lieber
Robert , habe ich Deinetwegen anfertigen lassen ! Ge -
fällt es Dir ?

Robert hatte Pit den Bries mitlesen lassen , wie so
wanchen schon . Das von der Post war ja nur der neben -
sächliche Teil, ' aber die anderen Sätze verrieten schöngei¬
stigen Sinn und wahrhaft beglückendes Frauentum .

Pit betrachtete mit unverhohlener Bewunderung die
hübsche Frau , deren Briefe , obfchon sie ihn nichts angin -
gen , tiefst beeindruckten . Gertenschlank , wie ein Mäd -
chen noch , sah sie aus , und er sagte nur : „Freund , mit
dem Mädl hast Du wirklich das große Los gewonnen !" Das
war Robert aus der Seele gesprochen . Eines Spätnach¬
wittags , es war um die Jahrzeit , da der Wald sich herbst -
lich bräunte , gingen Pit und Robert , mit noch mehreren
Kameraden , zu einer Erkundung vor . Plötzlich duckte sich
Robert jäh und ruckartig , und Pit , instinktiv , mit ihm ,
weinte er doch, der Kamerad wolle in Deckung gehen .
Ter aber sank ohne jeden Laut vornüber . Eine verirrte
Gewehrkugel , Herzschuß , hatte ihm ein plötzliches Ende
bereitet .

Dem selbst von Leid und Trauer erfüllten Pit fiel
u » n die Aufgabe zu , an Frau Irene zu schreiben , obwohl
sie bereits vom Regiment einen Brief über das Ster -
ben ihres Mannes erhalten hatte . Da saß er nun , den
Kops voll Gedanken , die sich nicht ordnen lassen wollten ,
und sc,n früherer Glauben , schöne Briefe verfassen zu
Können , war dahin . Aber er schaffte es doch ! Langsam
stellte er auf vielen Zetteln den Brief zusammen , denn
^>ne Frau , wie Irene , vermochte man nicht mit billigen
Redensarten abzufertigen . Dazu war seine Hochachtung
Uvr ihr zu groß . Seine Worte waren voll des Trostes :
£5 wendete alles auf , den Schmerz einer verwundeten
Seele zu heilen und ihr das Unabänderliche tragbar zu
wache ».
_ JreneS Antwort erhielt er nach etwa vierzehn Tagen .
Nachdenklich faß Pit vor ihren Zeilen . Nun hatte er von
ber Gattin des gefallenen Kameraden einen Brief er¬
halten , tragisch und dunkel , aber doch in Höhen weisend ,
wo dem veränderten Sein Freude und Dauer verhei -
° cn ist . Also von ihr , von kener Frau , für die er heim -
i .' ch höchste Verehrung hegte , Unsagbares mußte Pit in
>>ch austragen , dem toten Freund gegenüber und dessen
vrau , denn er liebte Irene , wagte aber nicht , das irgend¬
wie durchblicken zu lassen . Später , hoffte er , möge ihm

Geschick zu Hilfe kommen . Er vermied es auch , mit
!" au Irene einen Briefwechsel „aufzuziehen "

, wissend ,
öaß öicse Frau sein Schicksal war , die er deshalb in
Uire» Empfindungen so behutsam wie nur möglich be -
handelte .
, Da fand er eine ? Abends , als er suchend im Tornister
" amte , zu unterst ein güldene ? Halskettlein , daran ein
geschliffener blauer Stein , von wasserheller Farbe , in
?.? * Form eine ? Tropfens hing . Das Kettlein brannte
Lw wie Glut aus dem Herzen , denn es stammte von
« iobert und war für Irene bestimmt gewesen .
. Nun mußte Pit , ob er wollte oder nicht , neuerdings
vrau Irene schreiben . Etwas umständlich erklärte er .

wie Robert und er öas Kettlein kauften , wie es zu ihm
gekommen und von beiden dann vergessen worden sei.
Pit , der sich Monate mit fast keinem anderen Gedanken
als mit Frau Irene beschäftigt hatte , schrieb diesmal
befreiter als vordem . Die Frau hörte den Ton , der aus
dem Herzen kam , und mochte er noch so leise sein , in
ihr erklingen , und spürte mit seinem Gefühl die ihr
dargebrachte Ehrfurcht und stille Zuneigung heraus .

Abermals antwortete ihm Frau Irene , etwas ge-
faßter , ihr Leib in öer verklärenden Kunst Tröstung und
Frieden finden lassend . Das hielt Pit für eine merkliche
Besserung . Und als öer Frühling kam , und die Natur
wieder lächelnd auf die Ewigkeit des Lebens hinwies ,
schrieb ihr Pit , nachdem er lange um den Entschluß ge-
rungen hatte , den dritten Brief .

Der ging in ein landverschlafenes Stäötchen , alt und
lieb , dahin Frau Irene übersiedelt war , von zimmer -
hohen , mit wildem Wein bewachsenen Mauern umschlos¬
sen , unterbrochen von träumend umwucherten Wehr -
türmen , davor , wie in früher Zeit , sich ein Wassergraben
schlängelte , mit Schwänen und Enten darauf . Er be -
richtete Frau Irene alles aus seinem Leben , legte vor sie
sein geöffnetes Herz , darinnen sie lesen möge wie in
einem Buch . Er kenne das romantische Städtchen , den
wunderbaren Marktplatz mit dem schönen Brunnen , den
ein kunstvolles Gitter , alte Eisenschmiedearbeit , zierend
umschließt , und könne sich nichts Herrlicheres denken
und wünschen , wenn er ihr dort , jetzt in der Blütenzelt ,
begegnen dürfe . Er schrieb von golddurchfunkelten Stun¬
den , sagte ihr , daß er Virgil , Homer , Ovid , Goethe und
andere große Dichter gelesen habe und ihre Werke gut
kenne , und von den Musikern den himmlischheiteren Mo -
zart , den frommen Bach , aber auch Wagner , Couperin
und Tfchaikowsky vor anderen liebe . Ob sie ihn teilneh -
men lassen wolle an ihrer schönen , inneren Welt , dazu
er die seine brächte ? Zum Schlüsse sprach er noch von
dem zu bewahrenden Angedenken an Robert , von der
Bitte , Frau Irene möge ihn und sich prüfen —, kurzum ,
es war eine poetische Brücke , auf der Pit Irene nahte ,
von der aus auch ein Weg zu einem kleinen Häuschen
führte , dessen Gärtlein schon beinahe paradiesisch anmu -
tete . Irene hatte es längst gefühlt , daß Pit eines Tages
einen solchen Brief schreiben würde . Kein Begebren
drängte sich aus den Zeilen hervor . Lange Zeit prüfte
sie sich . Uber die vielen inneren Aussprachen , die sie
mit sich führte , siegte das Leben .

Pit glaubte seine Sache schon für ewig verloren . Aber
der ixligblane Tag , davon er geträumt , sollte noch kom -
men . Drei Wochen waren verstrichen , da erhielt er ,
wenige Tage vor dem Urlaubsantritt , einen inhaltlich
kurzen , aber vertrauenden Brief , dessen Ende ungefähr
lautete , daß auch Irene sich freuen würde , ihn begrüße -,
zu können . Wie ein einziges Liebeslied leuchten diese
Zeilen dem guten Pit , der sich aufmachte , in ein alt -
fränkisches Städtchen zu fahren , um dieses wertvolle
Frauenwesen für immer zu gewinnen .

Mus demcKünstlergeschiecht
Der Bildhauer Fritz Hofmann / Von Fritz Wilkendorf

Die bald ein Jahrhundert bestehende Ueberlieferung
unserer badischen Plastik verknüpft den Rauchschüler Karl
Steinhäuser und dessen Nachfolger Hermann Bolz
mit der heute bereits im reisen Mannesalter schassenden
Bildhauergeneratiou , die vou Adolf Hildebrands
Schrift „Das Problem der Form " beeinflußt wurde . Das
Künstlergeschlecht des Weltkrieges , zu dem auch Fritz
H o s m a u u gehört , verivirst bewußt jenes hohle Pathos ,
jene theatralischen Uebertriebenheiten , die das untrüg -

Leldstdilcini» (1931)
aus der augenblicklich im Karlsruher Kunstverein ge¬
geigten Ausstellung „ K uns t aus städtischem Besitz "

liche Kennzeichen der Gründerzeit sind . Nach den besten
Bildhauerleistungen des letzten Jahrzehnts ist es nicht
voreilig anzunehmen , daß äußere Ruhe , durchdrungen
von einer seelischen Ersülltheit , in technisch vollendeter
Darstellung , sich als die plastische Stileigentümlichkeit
unseres Zeitalters von der Vergangenheit abheben wird .

Eine Bildnisschöpsuug die im Leben des Volkes ihren
Platz einnehmen will , muß dem entsprechend in Haltung ,
Inhalt und Form dem Wesen dieses Volkes Ausdruck
verleihen . Ohne jemals dem fremdrassigen Einfluß und
den Verfallserscheinungen der Systemjahre das geringste
Zugeständnis zu machen , hat der sich treu gebliebene ba -
dische Bildhauer Fritz Hofmann , auf allen diesen Gebie -
ten beachtenswerte Erfolge errungen . Er betrachtet es
»ls feine Aufgabe , den darzustellenden Menschen , von
innen und außen her , seinem Wesen nach richtig zu deu -
ten und beseelt zu gestalten . Im Streben nach einer
edlen Formung , die seiner Vorstellung dient , erhebt Hos -
mann seine Schöpfungen in eine höhere Sphäre künst -
lerifcher Wahrheit , als es die Naturwirklichkeit ist.

Väterlicherseits stammt der Plastiker aus dem Hessen
Nassauischen , wo seine Ahnen als biedere Bauern und
schasfige Handwerker gelebt haben . Der mütterliche
Großvater , Friedrich Jäck , war in Pforzheim Stadt -
rechner , er hat mit einer geborenen Amalie von Bühler
ein gastliches Haus geführt . Die Vorfahren dieser inner -
lich reichen Großmutter waren Gelehrte und Wissen -
schaftler , und ihr früh verstorbener Sohn ist zeichnerisch
hoch begabt gewesen, - so stammt das Talent Hofmanns
also von der mütterlichen Seite her . Der Vater , Christian
Hosmann , war Schriftführer bei einem Rechtsanwalt in
Pforzheim , dort kam Fritz Hofmann , in bescheidenen Fa
milienverhältnissen , am 7 . Mai 1889 zur Welt . Nach dem
Besuch der Volks - und Oberrealschule , wo seine darstelle -
rische Begabung bereits hervortrat , kam der Jungmann
1905 auf die Kunstgewerbeschule , hier zeigte sich die un -
abweisbare Neigung und das Geschick für plastische Be -
tätigung . Dem Bildhauer Wilhelm Merten verdankt
er das notwendige technische Rüstzeug , und 1906 hat Hof -
mann vor seiner Kunstschulzeit bei dem Bildhauer Wil -
Helm Kollmar in Karlsruhe gearbeitet . Achtzehnjäh -
rig wurde er in die Bildhauerklaffe von Prof . Hermann
V o l z aufgenommen , das Lernbare wurde damals syste -
matisch gelehrt , aoer bas künstlerisch Eigenartige mußte
sich selbständig entfalten . So entstanden 1912, nach flei¬

ßigem Studium der Anatomie , die ersten unabhängigen
Bildnisbüsten und Aktfiguren .

Durchaus sportlich geeicht entwickelte der junge Künst -
ler auch seine körperlichen Kräfte , er wurde ein kühner
Turner , Leichtathlet , Schwimmer und Skiläufer . Leider

ntwaroOw

Tonmodell zu einer Soldatengruppe vor einer Kaserne
Aufn . : Privat (2)

war et infolge einer Sehnenverletzung militärfrei ge-
worden , aber 1914 veranlaßt « ihn seine Vaterlandsliebe ,
sich freiwillig zum Heeresdienst zu melden . Vo >n Mün -
chen aus kam Hofmann mit dem 1. Bay . Schneeschuh -
bataillon in die Karpaten , und im Herbst 1915 kämpfte
er , zum Leutnant befördert , im Gebirgsjäger - Regt . Nr . 8,
in den Dolomiten . Bei einem Nahkampf sind ihm 1916



= Scnn(aqsieitag .c des „Jühuc "

We reihte Hand , der linke Unterschenkel und der Ober »
«rm von Gewehrschüssen durchbohrt worden , darum
konnte er bis zum Kriegsende nur noch in der Heimat
verwendet werden . Während dieser Jahre ruhte die
künstlerische Tätigkeit vollkommen , so lewenschastlich war
Hosmann mit Leib und Seele Soldat . Ohne jede Be -
ziehung zu seinem Beruf kostete es dem Heimgekehrten
größte Selbstsucht , um noch abermaliger Operation der
zerschossenen Hand alle Hemmungen zu überwinden . Ge -
trieben von einem inneren Drang zur Kunst , führte eine
seltene Willenskraft den Plastiker seiner eigentlich ? »
Berufung wieder zu : zur letzten Ansbildung kam er 1919
abermals an die Akademie . Nach dem Rücktritt von Her -
mann Bolz war Fritz Hofmann noch ein Jahr bei Wil -
Helm Gerstel , dem Schöpfer des Lörracher Hebeldenk -
mals , und 1921 verließ er die in der Systemzeit seltsame
Lehrweisen verfolgende Karlsruher Kunstschule .

Erfüllt von dem Gedanken , die Friedhosgestaltuna mit
der Verwendung heimischer Steine aus eine künstlerische
Höhe zu sühren , übernahm der Bildhauer die Leitung
einer Steinmetzwerkstatt . Leider war die angestrebte
Güte und Neugestaltung , wofür das 1982 entstandene
Grabmal mit dem Sämann ein Beispiel ist , nicht allge -
mein erreichbar . Fortan stand aber der Idealist als Bei -
rat für Friedhofkunst im öffentlichen Leben der Stadt
Karlsruhe , ebenso war er für feine Fachgenossen im
Neichsverband bildender Künstler und im Berband badi -
scher Bildhauer uneigennützig tätig . In den Jahren de3
niederdrückenden Kriegsausgangs gestaltete der Bild -
Hauer die Gefallenenmale für Murr iWttba . ) . Eichters -
heim und Brötzingen , aber auch das 192S mit dem ersten
Preis ausgezeichnete Ehrenfriedhofmal feiner Baterstadt
Pforzheim . Alle diese Denkmäler sind als Sinnbilder
mahnende Zeugen einer unser Bolk einst tief bedrücken -
den tragischen Niederlage . Aus der Waagrechten erheben
sich aber Hofmanns Kriegergestalten immer sinnfälliger
zur aufwärtsstrebenden Senkrechten , ans dem Helden -
mütigen Opfertod erwächst auch in ihnen , im Geiste Adolf
Hitlers , der unerschütterliche Siegeswille . Hierfür bildet
der nicht ausgeführte , preisgekrönte Entwurf zu dem
Karlsruher Schlageterdenkmal den untrüglichen Beweis .
Die leider zur Ausführung gelangte architektonische An -
läge von 1933 kann nicht als das den ursprünglichen Ab -
sichten des Künstlers entsprechende Heldenmal angesehen
werben . Unter anderen ragt das 1936. für Oberkirch
aus Schwarzwaldgranit gehauene Werk , eine sich erhe -
bende Kriegergestalt , hervor, - damals entstand auch der
athletisch einherschreitende Schwertträger vor der Donau -
eschinger Kaserne . Als vorläufiger Abschluß der Denk -
malsreihe hat die in Baden - Oos 1938 errichtete Kamera -
dengruppe zu gelten , ein wuchtiges Werk , das 3,30 Meter
hoch , aus Muschelkalk ausgebaut wurde .

Für Hofmanns Bildniskunst ist es charakteristisch , wie
er den Geist des Werkstoffes erfaßt und seinem Form -
willen dienstbar macht . Neben einer frühen Holzplastik ,
dem Kopfbild des Malers Anton Engelhard , entstanden
eine Anzahl von Bildnisbüsten in Bronze , Diabas,Mar -
mor , Muschelkalk und Beton , die stets eine innige Ber -
trautheit mit dem Material bekunden . Aus der Fülle
von Bildwerken , die über den äußeren Ausdruck hinaus den
inneren Wert der Dargestellten wiedergeben , seien nur
genannt : ein Kinderkopf ( 1925) , ber den Staatspreis er -
hielt , das „Selbstbildnis " fl981 ) im Besitz der Stadt
Karlsruhe , der 1987 vom Führer in München angekaufte
„ Alte Fritz " und eine herbe Bronze , ein Knabenbildnis
von 1937. Außerordentlich bemerkenswert sind die Auf -
tragserteilungen ber letzten Jahre : das Konterfei des
Geh, -Rat Dr . Krehl , die hervorragende Lenard -
b ü st e für das Heidelberger Institut (1938) und die große
Bronzeplakette zu Ehren von Prof . Dr . Reh bock , für
die Technische Hochschule Karlsruhe <1939) . In diesen
Gelehrtenbildnissen entfaltet der Plastiker Hofmann die
psychologische Kunst eines seinen Menschenkenners ; denn
feine Werke heben aus dem Wechsel der Erregung und
Bewegung die Wesenszüge dieser Männer überzeugend
hervor und besitzen damit bleibenden Wert .

In jüngster Zeit schuf der Künstler noch wenig be -
achtete Statuetten , junge Männer und Frauen in un -
verhüllter Schönheit , denen man nachempfindet , baß sie
die Fähigkeit hätten , zu lieben , zu kämpfen und zu lei -
den . Die Reinheit dieser Gestalten , die Einfachheit ihres
Ausdrucks und ihre beherrschte Haltung , geben diesen
reifen Arbeiten das Gepräge einer groß empfundenen
Formvollendung . Als des Bildhauers nächste Aufgabe
sollen in sich geschlossene Gruppen ber Lebensalter ossen
da » aussprechen , was sie innerlich erfüllt . Fritz Hof -
manns Menschengestaltung geht demnach nicht aus Bil -
dungserlebntssen hervor , sondern wurzelt in einer klaren
und urtümlichen 'Mi ' sicht der Natur und der schöpferisch
frei waltenden Pha . /asie des Künstlers .

dnsßljnldn ttriöctöm W
Wim . cfyucmxnA44L -Qttö

Wir waren auf der Suche nach einem Haus . Es
sollte ein altes Haus sein , das Stil und Art hatte , ein
einfaches Haus mit klaren , großen Räumen in einem
weiten Garten . Stille ringsumher , ländliche Häuser als
Nachbarn , Wald und Wasser in der Nähe . Fern eine
große Straße , die die Welt erreichbar macht . Wieviel
Wünsche und wieviel Spannungen erfüllten bereits das
erträumte Haus , das wir seit Monaten suchten . Man -
ches durchschritten wir , fühlten uns zu manchem Heim -
wesen hingezogen , statteten im Geist die Räume aus mit
lieben Dingen , lebten ein paar Stunden in Gedanken
darinnen , und wenn wir es zögernd verließen , war es
fast wie ein Abschied, ' denn schon eine Weile darnach
wußten wir , es ist nicht das Nichtige .

Wir entdeckten auch , daß alle diese Häuser , ob es
Billen , ländliche Höfe oder dörfliche Schlößlein waren ,
ihre besondere Geschichte hatten , die Geschichte einer Fa -
milie , einer Sippe . Sie wurde uns beiläufig erzählt
vom Makler oder vom Besitzer , wer uns gerade das
Anwesen zeigte . Und da war es seltsam , daß wir nach¬
her über diese Geschichten sprachen , als habe sie uns das
Hans selber zugeraunt , und wir bekamen so ein merk -
ivürdiges Vertrauensverhältnis zu den Heimen , denen
wir doch für immer den glücken gekehrt hatten , und ge -
dachten ihrer wie lieben Bekannten , die man auf einer
Reise kennen lernte und an die man bisweilen warm -
herzig denkt , ohne ihnen je wieder begegnet zu sein .

Nun wies uns eines Tages ein Freund auf ein Haus
hin , daS in einem ehemaligen Reichsstädichen stand , viel -
mehr etwas abseits , und das veräußert würde , wenn
sich ein Käufer fände . Es eile den Leuten nicht . Auch
wir hatten keine Eile . Wir fuhren an einem klaren Tag
zur Tulpenzeit hin . Es war einer der warmen Tage ,
wie sie bisweilen im April dem Sommer zuvorkom -
men , nur sind diese Tage weit inniger als die wirklichen
Sommertage , weil sie nicht so strotzend im Land stehen
voll reisender Früchte , sondern in den noch leeren Gar -
tenräumen mit lieblichem Aufstreben die einzelnen Dinge
zeigen wie Wunder, ' auch weil das Bunte noch wirklich
bunt erscheint wie Kinderspielzeug , das noch keine
klebrige oder rücksichtslose Kinderhand in Gebrauch
hatte oder gleich österlichem Tand ist , ans vergänglichen
Farben und leichten , süßen Stoffen gefertigt , aber lie -
benSwert .

Das ländliche Stadtwefen ruhte im Befperfrieden deS
Nachmittags . Die Leute waren wohl in ihren Reben und
Feldern beschäftigt , die Hühner hockten bereits schläfrig ,
wartend auf Einlaß in ihr Hans , auf den Staffeln , und
wo ein Tannenwipfel aufstrebte oder ein Mast für die
elektrischen Kabel , saß eine Amsel und warf aus voller
Kehle ihre Lieder in die Welt . Wir fuhren mit leisem
Motor die menschenleere Gasse hinauf und schauten uns
um . Aus einem Platz richtete ein Jungvolkfähnlein sich
aus , eine stattliche Bubenschar , die auf eine reiche Ju¬
gend in dem Städtchen schließen ließ, ' aber sie hatten
Trauerbänder über den Aermeln , und ihre Gesichter
waren ernst . Einer der Ihren war gestorben . Der leise
Schatten , der über den ernsten Knabengesichtern lag ,
schien sich auf einmal auch über die sonnenhelle Straße
gelegt zu haben , ja er wehte schwermütig an den bisher
so hellen Hauswänden hin und nahm aus dem Nachmit -
tag die strahlende Lichtflut , obschon die Sonne noch schien .
Die Buben sahen zu uns her , forschend , wie es uns
vorkam . Wir hätten gern gefragt , wo es zu dem Ricklinfchen
Hause ging , dock wir unterließen es , unerklärlich
beklommen . Schließlich , gleich hinter dem Platz , öffnete
sich eine Art Sackgasse , und dem Beschrieb nach hatten
wir unser Ziel erreicht .

Wir verließen schweigend den Wagen , klinkten das
eiserne Tor auf , gewärtig , daß uns ein Hund entgegen -
springen würde , eine Tafel hatte darauf aufmerksam
gemacht - Achtung vor dem Hunde ! Es regte sich jedoch
nichts Wir schritten , mit den Blicken umherschweifend ,
schon geübt im Aufnehmen von Gesamtheit und Einzel -
hei . cn , den breiten Weg zum Haustor hinauf . Er stieg
laicht an , wohl bekiest zwischen dicken Säumen von Ber -
gißmeinnicht und Arabis , die junge Rasenflächen ein¬
faßten . Das Hans lag schlicht, langgestreckt , zweigeschossig
da mit geschlossenen Fenstern . Grüne Läden betonten den
behäbig ländlichen Charakter des Hauses , die starke Tür

Spaziergang im Wasserrohr
Eine spannende Geschichte von Peter Ernstthal

Mit dem jungen Freesen ging ich ein Stück des Weges
nnd er fragte mich , wie nebenher : „Sie gingen noch nicht
in einem Kanal der städtischen Wasserleitung spazieren ?"

„Ich hatte noch nicht das Vergnügen !"

„Herr . Sie haben noch nicht gelebt !"

Äst es so interessant ?" fragte ich den beweglichen
Freesen , der beim Wasseramt angestellt war . Er trank
den Korn in einem Zuge , ja , das tat er . Und machte
einen Ueberschlag , wenn man es wünschte . So war Free -
sen . Nun blickte er mich ziemlich vorwurfsvoll an .

„Zumindestens interessant !" sagte er , leicht gekränkt und
ich hatte das Gefühl , etwas gut machen zu müssen und
meinte . . _

„Ich war schon in einem Dampfkessel , acht stunden
iu einem Dampfkessel , bei 45 Grad Hitze im Schatten !"

„Das ist nichtS !"

„Auch in einem Essenzug ! Verdammter Dreck war
das , kam mir vor wie ein Stück Räucherware in glühen -
der Asche !"

„Hm , das mag schleichen ! Haben Sie Lust zu einem
Spaziergang in der Wasserleitung ? Sie brauchen in die -
sem Falle keinen Kesselstein zu klopfen und in glühender
Asche ist auch nichts zu befürchten !"

Im Park spielte die Sonne bunte Ringelspiele mit
Blättern und Blumen . Ein Wasserspiel erfreute meine
Seele . Ueber Blumenbeete , taumelten prächtige Falter .

Dann war irgendwo ein runder , eiserner Deckel , be -
scheiden , wie alleS , was tiefgründig ist . Freesen ließ ihn
burch zwei Arbeiter öffnen . Was uns entgegenstarrte ,
war ein schwarzes Loch. Freesen verneigte vor mir den
Kopf . „Sie gestatten , daß ich voraussteige ?"

Ich gestattete eS gern .
' Als er nicht mehr zu sehen war . folgte ich seinem Bei -
spiel und kroch ihm nach in den Bauch der Erde . Es war
ein zögerndes Suchen der ftiifce und der Hände . Von
einem Eisenbügel zum andern tastete ich mich der Fin¬
sternis entgegen . Der runde Ausschnitt des Tages wurde
immer kleiner über mir , von unten aber griff die Kälte
mit zehn starren Händen nach meinem Körper . Ein Ge -

fühl leiser Wehmut ergriff mich und ich bereute meine
Leichtfertigkeit .

Endlich schien der Abstieg beendet . Ich hörte Freesens
Stimme , die hohl heraufklang zu mir und sich wie ein
dumpfes Dröhnen in unbekannten Gründen verlor .

„Sie müssen jetzt einen kleinen Sprung ins Ungewisse
hm !" rief er .

Ich gehorchte und landete auf allen Vieren neben
Freesen . „Sehr kalt da unten !" Er nickte . Das Licht
e^ner Blendlaterne zitterte vor uns her . Wir gingen
t» leicht gebeugter Haltung durch ein schmales , eiförmiges

war gleichfalls grün gestrichen und ihr Beschlag strahlte
festlich geputzt einladend zu uns her .

Wir läuteten . Die Glocke klang gedämpft , so hatte
einmal bei uns eine Glocke geklungen , als ein Rot -
schwänzchenpaar darauf nistete . Es öffnete uns niemand .
Wir drückten auf die Falle , das Haus war offen . Wir
traten höflich behutsam ein . Niemand kam . Wir riefen
leise : Hallo ! Das rief niemand herbei . Wir pochten an
Türen , die in einen breiten , hellen Gang mündeten .
Keine Antwort .

Wir waren nun einmal da , und so ließen wir nicht
locker , sahen in alle Räume unten , bis wir endlich eine
alte Magd fanden , die ganz versunken zwischen einem
Küchenschrank und dem Herd hockte , und die auf unser
Befragen sagte : „Schauen Sie nnr alles an . überall .

"

,^Ia , wollen Sie nicht mitgehen ?"

„Nit nötig , gehn Sie nur allein ."

„Ist niemand sonst da ?"

„Nein , niemand nit .
"

Wir sahen uns an : „Gut , dann schauen wir uns
halt alles an ."

Die gestörte Magd gab keine weitere Antwort
Das Haus war weit und geräumig , gepflegt , und in

allem , auch in seinen Möbeln ganz einfach , doch schön im
Stil . Wunderbare behäbige Kachelöfen füllten halbe
Wände , die meisten Stuben waren getäfelt , einige Zim -
mer ganz licht getüncht und von feinen , alten Stuck -
decken liebenswürdig überdacht . Wir gerieten anch im
zweiten Geschoß in ein Sälchen , das überaus schön ge¬
staltet war mit grüngoldener Seidenbespannung an den
Wänden , hellem , sternensörmig gelegtem Parkettboden .
In der Mitte stand eine lange abgerundete Tafel , von
einfachen , doch wohlgeformten Sesseln umringt aus
Birnbaum mit grünen Polstern , an der einen Wand
stand ein kleiner Flügel , an der andern ein schmales ,
langeö Sofa . Zwei zarte Kristallkronen trugen das Licht .
Wir betrachteten den Raum mit Entzücken und durch -
schritten ihn unwillkürlich auf den Zehenspitzen , denn er
schien uns dafür geschaffen , die Seele des Hauses zu um -
schließen . Zugleich fiel uns auch ein merkwürdiger Duft
auf , und nun erst sahen wir durch die leicht zusammen -
gefügte Flügeltür in einen Nebenraum , auf eine Kom -
mode , wo zwei hohe , dreiarmige Leuchter standen , in
denen dicke Kerzen brannten , die fast am Erlöschen waren .

Wir traten näher , spähten durch die breite Fuge zwi -
schen den Türflügeln , öffneten sie behutsam » och ein we -
nig weiter und sahen , daß der Boden des Raumes , in
dem außer der Kommode nur zwei Holzböcke , wie man
sie in der Waschküche braucht , noch standen , von Blumen -
resten bedeckt war . Und nun konnten wir uns alles er¬
klären , den Duft im Haus , die trauernde , verscheuchende
Magd die traurige Leere in den lichten Räumen : Hier
war ein Totes aufgebahrt gewesen , und vor kurzem

hatte man es hinausgetragen, ' denn die Kerzen brannten
ja noch.

Wir sahen uns an und gingen schnell die Treppe
hinab , sagten noch der Magd , daß die Kerzen gelöscht
werden sollten , sie seien fast niedergebrannt , und waren
so erschüttert , daß wir uns nicht zu fragen getrauten ,
was hier Trauriges vorgefallen sei . Ja , wir verfehlten
im Eifer , das Haus zu verlassen , in dein wir als Fremde
doch nur die hehre Stille des Todes stören mußten , die
rechte Tür und gerieten in den Garten , der sich hinter
dem Haus fortsetzte . Es war ein sonderbarer Garten ,
Schmal nnd lang zogen sich neben dem breiten Weg ,
der leicht anstieg und hell bekiest war , zwei Tulpenbeete
bin , nein Tulpenfelder , deren Ränder mit Grasstreifen
gesäumt waren . Die Tulpen standen im Entfalten , sie
standen alle stolz und gerade und gleich hoch und trugen
ihre halberschlossenen gelben , roten , rosa , lila und wei¬
ßen Köpfe still empor . Am Ende des merkwürdigen Gar -
teils war eine hohe , weiße Mauer , in die drei Nischen
eingelassen waren , die äußeren mit Brunnen , die in der
Mitte , eine breitere , mit einer Bank , und auf dieser
Bank saßen zwei alte Leute , ein Mann und eine Frau
in sckwarzcn Kleidern und sahen auf ihre Hände nieder ,
die sie im Schob ruhen ließen .

„Das Bild von Böcklin "
, sagten wir leise , fast wie

aus einem Mnnd . Wir blieben stehen , unschlüssig , ob
wir weitergehen oder uns ins Haus zurückwenden soll -
ten , da rief uns der alte Mann , der aufgesehen hatte , an .

„Was wollen Sie ? fragte er mit kräftiger Stimme ,
die zu seiner Trauer nicht passen wollte , ohne höfliche
Umstände .

„Wir haben das Haus angeschaut , weil wir es viel -
leicht kaufen können ."

Die alte Frau regte sich nicht , der Alte aber rief
uns laut zu : „Unser Enkel ist gestorben . Es ist heut nicht
die richtige Zeit . Kommen Sie später wieder ."

„Wir sind nun ganz allein "
, seufzte die alte Frau , als

wir uns mit stummem Gruß abgewandt hatten . Still
und rafcb verließen wir das Hans . Den Vorgarten herauf
kam uns das Fähnlein Jungvolk entgegen , das wir vor -
hin draußen auf dem Platz gesehen .

„Was wollt ihr , Jungens ? " fragten wir . „Es sind nur
alte Leute in dem Haus ."

Doch schon war der alte Mann hinter unS . „Kommt ,
Buben !" rief er , „jeder soll etwas Rechtes haben , ein
Andenken an Johannes , eueren Fähnleinführer ." Seine
Stimme klang sonderbar fröhlich .

Wir sahen uns nach ihm nm . Er lachte die Kinder
an . Es war ein großer , alter Mann , dem das Lachen jung
durch die Erschütterung des Leides brach . Die Jungen
faßten Vretrauen . Sie gingen ins Haus , und wir saßen
noch nicht richtig im Wagen , da hörten wir lebhafte
Stimmen und zwischenhinein das helle Lachen eines der
Buben . Das stille Haus schien sich aus einem traurigen
Traum zu dehnen , und an der breiten , zweigeschossigen
Front gingen , von Kinderhänden energisch geöffnet , ein
paar Fenster auf .

Lächelnd fuhren wir fort . Und dennoch wissen wir
immere noch nicht , sollen wir das Haus noch einmal an -
schauen ? Wenn wir daran denken , kommt es uns wie
von Verzauberung erfüllt vor , wie ein Traumerleben ,
in dem zwei Bilder durcheinander liefen , ein trauriges
und ein frohes . Beide einander seltsam verwandt und
verpflichtet . . . .

Ein schwieriger Fall Von
Lothar Konstantin

Tunnelchen , das endlos schien . Tausendfach spiegelte sich
daS Licht in den glasierten Ziegeln der Wände . Freesen
ging vor mir her .

„Sie befinden sich in einer Hauptader unserer Wasser -
leitung !"

„Den Eindruck habe ich auch !" erwiderte ich , während
mir ein kalter Schauer den Rücken hinunter lief . „Nur
daß in diesem Augenblick kein Wasser — sondern —"

„Dieser Kanal wurde heute vormittag gereinigt !" fiel
mir Freesen ins Wort . „In etwa einer Stunde ist hier
wieder Wasser , nichts als Wasser —"

Ich sagte nichts und horchte nur . Mir war , als hörte
ich ein Rauschen aus der Dunkelheit kommen . Freesens
Schritte baumelten gespenstig vor mir her , seine Stimme
hatte etwas Infernalisches , sie kroch kalt durch diesen
elipsensörmigen Raum und verlor sich in einem endlosen
Spott .

„Man muß es sich nur einmal vorstellen ! Irgend je -
mand dreht jetzt das Zuleitungsventil auf , er braucht ja
nicht unbedingt verrückt zu sein , sagen wir — Gedanken -
losigkeit

„Mensch , Freesen , hören Sie aus —"

„Ich meine ja nur ! Was glauben Sie , wie das hin -
ter uns brüllt !"

„Freesen !" schrie ich : „Sie sind fabelhaft unterhalt -
fam !" Mir war , als hörte ich schon das Wasser kommen .

„Wie gefällt es Ihnen hier unten ? " fragte er leichthin .

„Ausgezeichnet !" Wann kommen wir zum nächsten
Ausstiegloch ? "

„In etwa zehn Minuten !"

„Himmel ! Das überlebe ich nicht !"

Freesen blieb stehen . Seine Hand fuhr wie prüfend
Über die glasierten Ziegel der Wand . „Sehr sauber !
Nicht ein Stäubchen Unrat werden Sie finden . Unsere
Arbeiter haben gut gearbeitet . Hygiene über alles !"

Ich stieß den andern gewaltsam weiter , seine Reinlich -
keitserklärungen hatten für mich in diesem Augenblick
nicht den geringsten Wert . Er lachte nur . Es war un -
heimlich anzuhören .

„Sie müssen schneller gehen !" sagte ich , denn ich trat
ihm fortwährend auf die Absätze . Woher kam nur das
Rauschen , das gewaltige Brüllen ? Mir war , als donner -
ten hundert Niagarafälle hinter mir her . Meine Knie
zitterten . Ohne Ende war dieser Weg , das Wasser mußte
alle Minuten kommen . Wie Ratten würde es uns ersäu -
sen . Unter Aufbietung letzter Kräfte schrie ich : „Los ,
los ! Schneller , Freesen , schneller ! Ich Hab ' Weib und
Kind !"

„Wir sind schon da !" sagte er und zeigte mit der Hand
nach oben . D «>r runde Ausschnitt des Tages kam mir
entgegen wie ein Stern , der größer und größer wurde .

Professor Bohnert war eben mit seiner Untersuchung
fertig geworden . Er hatte den Patienten ans das Ge -
wissenhafteste untersucht , hatte ihn tief atmen lassen , ihn
beklopft , seine Kniereflexe ' geprüft , war ihm vor den
Augen auf und ab gefahren und hatte ihn über Stufen
schreiten lassen . Jetzt war er fertig und hatte sich fein
Urteil gebildet .

„Nein "
, sagte er , „Ihre Befürchtungen stimmen in

keiner Weife . Sie sind wirklich ganz gesund . Freilich ,
die Nerven sind ein wenig angegriffen , aber bei wem
find sie das wohl nicht ? Deshalb auch Ihre Wahnvor -
stellungen , daß Sie , wo immer Sie gehen und sich auf -
halten , verfolgt werden . Aber von diesem Wahn werde
ich Sie befreien , wenn Sie meinen Anordnungen folgen
und sich streng an meine - Vorschriften halten ."

Die Miene des Patienten drückte vollkommene Hoff -
nungslofigkeit aus . Starr blickte er durchs Fenster auf
die Straße , und als der Professor seinem Blick folgte , sah
er drüben langsam einen völlig harmlosen Menschen aus
und ab gehen . Er trug einen grünen Rock und braune
Kniehosen und schien auf jemand zu warten .

„Fürchten Sie sich etwa vor dem da ? " scherzte der
Arzt und war fest entschlossen , wenn es sein mußte , den
da unten herauf zu bitten und durch die Feststellung
seiner zweifellosen Unintcressiertheit seinem Patienten
eine Lehre zu erteilen , die auf diesen unbedingten Ein -
druck machen mußte .

Aber der schüttelt nur abwehrend den Kops .
„Vor dem ? Nein , vor dem nicht " , sagte er dann und

verabschiedete sich hastig .
Zwei Tage später stand er wieder vor dem Pro -

fessor .
„Glauben Sie mir , Herr Doktor , ich werde verfolgt .

Ich fühle es , nnd ich weiß , daß man sich meiner ent -
ledigen will .

"
Der Professor lächelte nachsichtig .
„Lieber Freund , beherrschen Sie sich doch. Warum

sollte man Ihnen nach dem Leben trachten ? Denken
Sie doch einmal nach . Haben Sie Feinde . . . ? "

Der Patient schüttelte verneinend den Kopf .
„Weibergeschichten ?"
Er verneinte wiederum .
„Reich sind Sie auch nicht . Weshalb also um Him -

melswillen sollte Sic irgendjemand verfolgen ?" fragte
der Professor eindringlich . Da fiel fein Blick durch daS

Fenster auf die Straße und blieb auf einem Mann haf -

ten , der unten langsam auf und ab ging . ®r
einen grünen Rock und braune Kniehosen , und plötzlich
erinnerte sich der Arzt , daß er ihm vor zwei Tagen , in

fast derselben Situation , ebenfalls aufgefallen war . Da »
war doch eine merkwürdige Angelegenheit .

Als der Patient Heinrich Grabner das Haus des Pro -

fessors verließ , ging dieser rasch zum Fenster . Er mußte

zu seinem grenzenlosen Erstaunen feststellen , dafi der

Mann im grünen Rock und den brannen Kniehosen quer
über die Straße kam , seinen Patienten einen Augen -

blick beobachtete und ihm in geringer Entfernung folgte .
Diesmal war kein Zweifel möglich . Der Professor war

starr . Sollte er sich so sehr geirrt haben und das , wa -

er sür eine Wahnvorstellung gehalten hatte , ^ atsache

sein ? Mit Ungeduld erwartete er den übernächsten Tag ,
an dem Grabner in die Ordinationsstunde kommen

^
Diesmal schien der Patient froher und etwas erleich -

tert zu sein . Er sah weniger trüb in die Zukunft und
dankte dem Professor herzlich . Er finge wieder an zu
hoffen , meinte er und schien es kaum zu merken , daß
der Professor zerstreuter war als sonst . Der Professor
stand beim Fenster , trommelte nervös auf das Fenster -

brett und sah starr auf die gegenüberliegende Straßen -

feite . Drüben ging wiederum der Mensch im grünen
Rock und den braunen Kniehosen . Heute sah er sogar
herauf , und dem Arzt schien es , als lächelte er .

Nein , das konnte wahrhaftig nicht so weitergehen . Er
mußte feststellen , was es mit dem Mann auf sich hatte .
Schließlich hatte er dem Patienten gegenüber und sich
selbst die Verantwortung zu tragen .

„Hören Sie , Herr Grabner "
, sagte er , „sehen Sie mal

da hinunter . Ich habe Ihnen den Mann da unten schon
einmal gezeigt . Fürchten Sie sich vielleicht vor dem , weil

Sie ihm wahrscheinlich öfter hier in der Gegend be -
gegnen ?"

„Vor dem ? " meinte ber Patient geringschätzig . „Das
wäre wahrhaftig nicht gilt möglich . Dem zahle ich doch
eine Mark pro Stunde , damit er immer hinter mir geht
und mich vor den anderen schützt."

Nicht auslassen
Von Karl Burkert

Ein schmaler Zettel kam mir in die Hände , ein wenig
zerknittert , ein wenig zerschmutzt , die blasse Bleischrift
noch eben lesbar . Das Vermächtnis eines deutschen Rei -
ters , wurde mir gesagt . Vor Lemberg auf einem Wies -
rain habe man den Zettel gefunden . An einem jener
heißen Tage , da es mit Polen zu Ende ging .

Und ich las : „Liebe Mutter , mich hat ' s erwischt . Sei
nicht traurig um mich , liebe Mutter . Und den Hansjörg
grüße Du von mir . Und er soll nicht auslassen ! Nicht
auslassen soll der Hansjörg , das bitt ich ihn , weil er doch
mein lieber Bruder ist —"

Sonst stand kein Wort noch auf dem Zettel . Es fehlte
sogar der Schlußpunkt . Der redliche Punkt , der sonst
keinmal fortbleibt . Der winzigste Schulknirps hätte ihn
nicht vergessen . Aber was kann man machen ? Der Tod
wollte den Punkt nicht haben . Der geschwinde , ber stolze
Tod !

Aber auch ohne den kleinen Schlußpunkt wog der
arme Notizbnchzettel vom toten Reiter auf meiner Hand
so schwer wie eine Tasel von Gold . Lange , lange ruhten
meine Augen daraus . Mein Herz slocht in Stille einen
zarten , blauen Kranz darum . Einen Kranz von lauter
Vergißmeinnichtblnmen .

Und der Mutter sagte ich : „Wenn ich eine Soldaten -
mutter wäre und es wäre mir gesetzt gewesen , daß ich
einen Sohn verlieren soll , dann möchte ich auch einen
solchen Zettel im Besitz haben . Das wäre ein köstlich
Vermächtnis ! — Tut ihn unter Glas , den Zettel , damit
kein Stäubchen darauffällt . — Zum ersten darum , weil
hernach der Hansjörg wirklich nicht ausgelassen hat bis
auf den letzten Aderschlag , wie der Bruder es wollte .
Zum andern , damit noch viele Deutsche es lesen können ,
was Euer braver Sohn , der Ulrich Roslaub , mit er «

sterbender Hand geschrieben hat , dortmals auf dem Wies -

rain vor Lemberg ."
Die Mutter hat mich verstanden , hat dazu genickt .

Ihre Augen waren voll Glanz dabei . Ihre Seele hat zu
meinen Worten gelächelt und auf ihrem Mund stand da -

von eine leise , lichte Spur —

Und seither muß ich immer und immer wieder an den
kleinen , knittrigen Zettel denken . Wie ein Stück von mci -

nein eigenen Leben zieht er hinter mir her . Ich denke
nichts , da kommt er urplötzlich geslogen . Einmal erschien
er mir gar im Traum . Und immer blühen zwei blaue ,
treue Reiterauqen zwischen den dürstigen Zeilen . Von
einem stolzen Schimmer sind diese Augen überfreut , denn

sie wissen , daß ich zu dem Geschriebenen ja und ja sage .

Nicht auslassen , Bruder ! das ist ' s , woraus es an -

kommt . Es ist ein schön gerüstetes Soldatenwort , uiw
ein starkes . Es ist besser als manche Predigt , will im «

dünken . Vielleicht Hab ich ' s anch lieber als manche ? Fa >^
nenschwingen und manchen Parademarsch . Obschon >«

auch an solchen Dingen meine herzliche Freude habe .
Nicht auslassen ! Es bedeutet den erdverwurzelten

Willen , sich zu behaupten auf dem Fleck , wo einen das

Schicksal nnd der Herrgott hingestellt hat . Es hat in stcy
die heißdurchblutete Tat . Es ist die Faust , die ouf st«

selbst vertraut . Es spricht : Ich will sür mich einstehen '

Es blitzt von Säbeln , dies Wort . Es knallt von Fl ' nten .

Es gemahnt an die beste deutsche Art : An den alte »

Dessauer , an den Ziethen . An Blücher nnd Ltttzow . « «

den heldischen Seetob des Grafen Spee , an die Jungen
von Langemarck und ihr brausende ? Deutschlandlied .

Nicht auslassen , trotz Tod und Teusell Das heiße i«

ein deutsches Vermächtnis !



Erinnerungen an
Guten Tag , Herr Gärtnersmann ,haben Sie Lavendel ,Rosmarin und Thymian
und ein wenig Quendel ?

So sinqe ich mit meiner kleinen Tochter und
es steigen dabei Erinnerungen an die alte
Heimat in mir auf . Da ist der Garten , in dem
wir unvergeßliche Kindertage verlebten . Die
Frühlingsfonne glänzt über ihm und meine
Mutter im farbenfrohen Kattunkleid be -
Pflanzt ihre Beete oder streut mit leichter , ge-
übter Hand den Samen aus . In einem ge¬
schützten Winkel des groben Gartens hatte sie
sich mit viel Liebe und Sorgfalt ein Kräuter -

in Gewürzgärtlein
wollen , zu Brotbelag , Salattunken , Braten
und Kräuteressig . Eines der kräftigsten Kräu¬
ter , das in unserem Garten jahrelang stehen
blieb , war der E st r a g o n , der ebenfalls als
Salatgewürz geeignet und zur Herstellung
von Kräuteressig unentbehrlich ist . Ich könnte
natürlich noch viele Kräuter aufzählen , wenn
ich nicht Angst haben müßte , die Neulinge
durch zu viele fremde Namen einzufchüch -
tern . Ich weiß aber bestimmt , baß alle , die
sich ein Kräutergärtlein anlegen , nach und
nach sämtliche Kräuter kennenlernen werden .
Und wenn nun viele Stadtfranen fragen :
„Ja , was sollen wir denn eigentlich m >t all
dem , wir hoben ja keinen Garten "

, dann kann
ich nur raten : „Zieht Euch Eure Kräuter in
Töpfen und Kästen vor dem Fenster und auf
dem Balkon . „Die Stadtfrau , die viel ent -
behren muß . wenn sie keinen eigenen Garten
hat , wird besonders viel Freude an den selbst -
gezogenen Kräutern haben , unb sie wird , was
sehr wesentlich ist , auch ihre Kinder dazu an -
leiten , deutsche Gewürze zu achten und zu
lieben . Hannedore Küst

Oben : In der Kunstausstellung . „Was , du hast dich
nackt malen lassen ? "

„Aber das Atelier war doch geheizt ,
Papa !" — Rechts : Abgeblitzt ! „Gib es auf ! Seit sie die
Sirene gehört hat , können wir ihr nicht mehr imponieren !"

gärtlein angelegt , denn als Apothekersfrau
mußte sie darin vorbildlich sein . Heil - und Ge -
würzkräuter zog meine Mutter in ihrem
Gärtlein und über die Gewürzkräuter
wollen wir uns heute , wenn es Euch recht
ist , Ihr grauen , ein wenig unterhalten .
Ueber die ausländischen Gewürze brauchen
wir wohl nicht erst zu sprechen . Sie sind ver -
pönt , wie sie es bei meiner Mutter schon wa¬
ren , wie ich mich mit Stolz erinnern kann .
„Was man im eigenen Land haben kann , holt
man sich nicht von draußen " sagte sie immer ,
und tat so aus sicherem Instinkt heraus das
Nichtige , trotzdem keine Notzeit war , die uns
Devisen sparen heißt . Meine Mutter hatte die
ausländischen Gewürze aber auch gar nicht
nötig , denn was gab es nicht alles an deut¬
schen Gewürzen in ihrem Kräutergärtlein !
Da waren zunächst einmal die frischgrünen
Schnittlau chbüs che und unsere alte gute
Bekannte , die Petersilie , die ganz präch -
tig gedieh , denn für ein sonniges Plätzchen
und für guten Boden , die sie nun einmal zum
Gedeihen braucht , hatte meine Mutter te -
sorgt . Viel Freude machten uns Kindern die
seltsamen Namen vieler Kräuter . Da mar z .
B . das Kraut T r i p m a d a m , ein köstliches
Gewürz , wie ich Euch verraten kann ! Ihr
könnt es für alle Frischkostsalate verwenden ,
und ganz besonders fein schmeckt es zu Spi -
natsalat . Ein anderes Kraut hieß Basili -
k u m , ebenfalls ein vorzügliches Salatgewiirz
und vor allem auch als Würze beim Einle -
gen von Gurken und zur Verfeinerung der
Kräutertunke geeignet . Anfang April wird es
in Töpfen aus 'gesät und Mitte Mai ausge -
pflanzt . Sobald sich die ersten Blüten zeigen ,
schneidet man es . Anfang Mai pflanzte die
Mutter ihr Bohnenkraut ins freie Land .
Es keimt sehr rasch und gedeiht in jedem Bo -
den . Man schneidet das Kraut zur Blütezeit
und trocknet es an schattigem Ort . In großen
Mengen wuchs bei uns der B o r r c t f ch , der ,
wenn er im Garten einmal heimisch gewor¬
den ist , sich selbst aussät . Ein beliebtes Gnr -
kengewiirz , das wohl alle kennen , ist der
Dill . Wenn wir unsere Mutter ein wenig
necken wollten , sangen wir „Den Dill , den
Dill , den sä '

ich im April " : aber tttt es ja
nicht , Ihr Frauen , denn er darf erst im Mai
ausgesät werden ! Die Blättchen werden zum
Einlegen von Gurken , zu Salat - und Kräu -
tertunken , zu Fleisch - und Kartoffelspeisen
frisch verwendet . Nicht vergessen werden ,
darf der Kerbe l , der sich selbst aussät und
am besten in verrotteter Komposterde gedeiht .
Er wird nur frisch verwendet und ist eine
gute Würze für alle Kräutertnnken . Wer noch
nie Kerbelsuppe gekocht hat , muß das ichleu -
nigst nachholen , denn sie ist eine der besten
und würzigsten Suppen , die wir kennen . Ans
den heimatlichen Wiesen und im Kräutergärt -
lein wuchs das Kraut P i m p i n e l l e , daS
man schon seines märchenhaften N .imens we -
gen ins Herz schließen muß . Es hat auch ein
märchenhaftes Aroma und man verwendet es
gerne , wenn wir nun noch prosaisch werden
iiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiitiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHimiiiiiiiiimiiiiiiiiimiiui
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Ausgabe Nr . 13 : B . Prikryl .

Weiß : KeS . TdS , hg . Sg8 , BsS (5) ;
Schwarz : Kf4 ( 1 ) .
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Köpfchen !
Karlsruher Füllrätsel

aaaaa — chchch — d — eeeeeeee
eee — f — ggggg — hh — ii — k —
111 — m — oo — ö — pp — rrrrrrr
— sssssss — tttt — uuuuu — y.

Aus obigen Buchstaben sind acht Wörter in
die Qnadratfigur einzutragen , die eigentlich
jeder Karlsruher kennen müßte : 1 ) Karls -
ruher Vorort , 2 ) Brunnen im Sallenwäld -
chen . 3 ) freier Platz in Südweststadt , 4 ) altes
Schloßgebäude , 5) Gestalter der Gemälde am
Süd - und Nordportal der Festhalle , 6)
Mythologische Steinfigur auf der Gartew
terrafse hinter dem Schloß , 7 > Straßenname ,
8) Gestalter des Flora - Standbildes am süd -
lichen Eingang des Stadtgartens .

Tie Diagonale von links unten nach rechts
oben nennt den Erbauer des Städtischen
Krankenhauses . K.

Silbenrätsel
Aus den Silben :

at> — 6a — be — be — fiant — dau — de —
di — din — dols — dril — € — e — el —
em — er — er — sant — si — aa — « e —
gei — aei — gen — bang — i — in — jas —
la le — ler — lich — Lo — lus — men
— men — men — min — mo — na — tta
— ne — ne — os — rah — re — re — rin
— rit — ru — schrau — see — su — teu . —
ter — ter — ti — tut — um — uu — wan —

ae — * i — zier
sind 28 Wörter zu bilden , deren Anfangs - und
dritte Buchstaben , von oben nach unten ge-
lesen , einen Ausspruch über f>ie Juden von
Frankenführer Jnlius Streicher ergeben .

1

17
18.
19. —
20.
21 .
22. —
23. -

Bedeutung der Wörter : 1 Mittelalterliches
Folterwerkzeug . 2 weibl . Borname , 3 männl .
Borname , 4 Oelbaumgewächs , 5 milit . Dienst -
grad , 6 Baumwollgewebe , 7 eßbarer Fisch ,
8 Korkstoss . 9 Theaterleiter , 10 bad . Städtchen .
11 Raubvogel im tropischen Afrika . 12 musika -
lisch? Bezeichnung . 13 italienische Provinz -
Hauptstadt . 14 weibl . Borname . 15 Strophen -
sorm . 16 Ruhebett . 17 römischer Kaiser im 3 -
Jahrhundert . 18 Einfassung , 19 Behälter . 20
Kleidungsstück , 21 Dickhäuter , 22 Musikinstru¬
ment . 23 Schwimmvogel .

Hier fehlt der Kopf

RNlillOM iouloeuau
ATSRSMFCLMRSLPR
SESETETHEEFTAFM

Setze an Stelle der Punkte Buchstaben ein . so
daß sich senkrecht bekannte Hauptwörter er -
geben . Bei richtiger Lösung nennen die An »
fangsbuchstaben . von links nach rechts gelesen ,
einen militärischen Dienstgrad .

SonntaQS &eiiaye des u £ ühcec *

teilWWe Wegen llle engiWe Firniß I
Merkwürdige Geschichten von lebenden Lichtern / Von Alexander von Steinmeister i

Kurz nach der denkwürdigen Armada -
schlacht des Jahres 1588 begannen die Eng -
länder die spanischen Kolonien zu überfallen
und zu plündern .

An einem glutheißen Tropenabend nähert
sich ein englisches Geschwader der mexikani -
schen Küste . Die blauschwarze Trupennacht
ist plötzlich hereingebrochen , und der bleiche
Mond schwimmt über den Silhouetten der
schwarzen Fächerpalmen .

Ter englische Kommandant ist Admiral
Eoudenhove . Er versucht irgendeinen An -
Haltspunkt in dem fernen Dunkel zu finden .
Plötzlich tauchen am Ufer Lichter ans . Sic
bewegen sich und eilen durcheinander . Und
plötzlich verlöschen sie wie von einer magi -
schen Geisterhand ausgeblasen .

Der Admiral schickt eine Schaluppe mit
Kundschaftern an Land . Dann läßt er die
Flotte kehrt machen und kreuzt in sicherer
Entfernung vor der Küste auf und ab . Nach

Köpfchen !
Was für ein Lied spielt Hein ?

V/ .z \ & at Jiic & tcg . .g .e \ aten ?

Sttcuainorträlfcl . Waagerecht: 1 Bans , 3 Sack .
5 Rot , 6 Tara , 7 Anis . 8 Taft , !» UMc , 10 Eid , 11
Ruhr , 12 Elan , — ©enfrecht : 1 Butler . 2 Sholcr ,
3 Stande , 4 Näseln.

Silbenrätsel . 1 Svanscrtel , 2 Anbau , 3 Titania ,
4 Totenkopf, 5 Student 6 Eisenach, 7 Indiana ,
3 Nadelbuaum , — Satrsetn macht faul.

endloser Zeit kommen die Späher zurück und =
melden : Der ganze Wald sei mit spanischen =
Truppen besetzt . Unzählige Kanonen stünden |
feuerbereit . Dahinter die Kannoniere mit |
brennenden Lunten . Außerdem sei viel In - |
sanierte , die herumliefe , vorhanden . Sie I
trügen alle zur Erleuchtung der Tropennacht =
brennende Fackeln . Die Zahl der Flammen ß
sei so groß , daß sie nicht zu zählen mären . I
Die Artilleristen warteten nur auf den Be - =
fehl , das Pulver zu entzünden .

Alle Knndfchafter berichteten dasselbe .
Ans diese Meldung hin läßt der Admiral S

sofort iveuden und Kurs auf den nächsten i
englischen Hasen nehmen . Den Plan der Er - |
oberung der spanischen Kolonie gibt er auf . §

Aber in dem Walde waren gar keine i
Feinde . Ueberhaupt kein lebender Mensch . I
Denn das spanische Fort lag ein paar Mei - i
len nordwärts . Ebenso die Flotte . Nur rie - =
sige Leuchtkäfer schwirrten im Walde und 1
tanzten einen magischen Neigen . Sie hoben 1
sich schwirrend empor , strahlten ihre weißen \
und bläulichen Flammen aus und löschten =
sie wieder . Und dann begann das Spiel von i
neuem . Es sah aus wie der Elfentanz in I
dem Zauberwald . §

Und dem Phantom der großen mexikani - |
schen Leuchtkäfer , der Kaeujos , wie sie im -
Bolksinuude heißen , war ein englischer Ad - =
miral zum Opfer gefallen .

Die Leuchtkäfer hatten die Seeschlacht ent - =
schieden und die britische Flotte in die Flucht -
gejagt .

Und in der Tat , wenn man sich den selt - I
samen Käser genau ansieht , dann gleicht er -
wirklich einer kleinen Fackel . Die Eingebo - I
renen stecken drei Käfer unter ein umge - |
stülptes Wasserglas und lesen bei dein |
Scheine dieser lebenden Laternen ihre Abend - ff
Zeitung . Die Damen der Gesellschaft tragen §
zum Abendkleid ein lebendes Diadem . Un - -
ter einem dünnen Schleier werden die Käfer -
in langen Reihen hintereinander befestigt =
wie Perlen auf einer Krone . Und im Scheine §
dieser lodernden Juwelen tanzen die Frauen -
auf den Gartenfesten in den Frühlings - D
nachten . -

Aber man braucht gar nicht nach den Tro - |
pen zu fahren um die leuchtenden Wunder |
zu bestaunen . Auch in Deutschland gibt eS jf
mehrere Arten von Leuchtkäfern .

Die sogenannten kleinen Leuchtkäfer tan - |
zen an warmen Juniabenden , wenn kein I
Luftzug die laue Nacht durchdringt , fast |
ebenso schön wie ihre großen mexikanischen =
Vettern . Nur ist ihre Lichtquelle ivesentlich |
schwächer . Die flugunfähigen Weibchen ivom -
Volke Johanniswürmchen oder Glühwürm - |
chen genannt ) liegen glühend im Grase oder =
in den Hecken . |

Der Zweck des Glühens ist Verhältnis - =
mäßig leicht zu erkennen . Es dient dem i
Auffinden der Geschlechter , also dem ewigen =
Naturgesetz zur Erhaltung der Art .

Versuch einer filmischen Deutung
Ueber zwei Jahre arbeitete der Regisseur

und Kameramann Enrt Oertel an einem
großen Film „ Michelangelo "

, der das Leben .
daS Werk und , den Kampf des Titanen fchil -
dern will . Es ist dem Film darum zu tun ,
einen starken Gesamteindruck vom Lebens -
werk Michelangelos zu geben , und er be -
gnügt sich nicht mit kuusthistorischer Verbeut -
lichuug und Vertiefung . So sehen wir , ge -
führt vom ivechselvollen Ablauf des Films ,
tief in die Unruhe der Zeit hinein , die das
Werk Michelangelos entstehen ließ , in die
tragischen Konflikte , die Leiden und Hein -
mnngen , die der Meister zu überwinden
hatte , ehe er vollenden konnte , was Jahr -
hunderte ehrfürchtig verehren und bewahren .

Michelangelo
(Nach einer von Daniele de Volterra gei
schalfenen Büste des großen Meisters .)

TVlimOE / am Tvochenend
ß IIIIIIHill IIIIIHill Ulli IIIIIIIIIIIII]IIIIIIIIIIIIIIUlli IIIIIIIIIIII! (IIIIIIIIIIIIIIIIMIIMHIIIII

„Haben Sie schon," fragte der Schriftsteller ,'„mein letztes Stück gesehen : „Der Ehe -
zwist " ?"

„ Nein !" sagte der Bekannte . „Aber als ich
neulich an Ihrem Haus vorbeikam , hörte ich ,
wie Sie es mit Ihrer Frau probten .

" Prn .
Sein großes Gliick

Die Hochzeit war vorüber .
Die Braut seufzte selig :
„Jetzt ist dein Weg mein Weg und dein

Leid mein Leid —"
Er nickte :
„Und deine Butterkarte meine Butter -

karte ! "

.Meine Damen und Herren . . ."
„Meinen Sie mich ? " 'Marc Aur)

Eva in der Kunstausstellung
■ Kitty ging durch die Kunstausstellung . Bor
einem Bild blieb sie bewundernd stehen .

„Dame im Abendkleid !" hieß das Bild .
Der Maler freute sich ihrer Bewunderung .
„Gefallt es Ihnen ?" fragte er .
„Wundervoll !"

„Ich danke Ihnen ."

„Können Sie mir den Preis verraten ? "

„Viertausend ".
Kitty winkte ärgerlich ab .
„Wer spricht von dem Bild ? Ich meine das

Kleid .
"

Reingefallen
Dümmlich sitzt am Stammtbsch . Kommt

Knolle . „Du solltest Dir doch llebevgardinen
au die Fenster machen lassen . Dümmlich ." —
..Warum , Knolle ?" — „Man kann alles sehen .
Gestern abend z . B . habe ich gesehen , wie Tu
Deine Fran geküßt hast .

" Tümmlich lacht , daß
ihm der Bauch wackelt . ..Warum lachst Tu
denn ü >?"

_
— „Weil Du reingefallen bist .

Knolle , gestern abend war ich nämlich gar
nicht zu Hause !"

Selbstbewußtsein .
Düu 'kelbiers waren in München . Dünkel -

bierS sind ivieder zurück „Habt Ihr auch die
Bilder im Haus der Deutschen Kunst ge-
sehen ?" Zuckt Frau Dünkelbier die Schul -
tern : „Das haben wir nicht nötig , fremde
Bilder anzusehen — mein Mann malt selbst .

"

Liebe und Vernunft
Otto trifft Paul . Otto erzählt : „Denke Dir , |

Emil hat gehe
Aus Liebe oder
beides . Das Geld aus Liebe , die Frau aus
Vernunft ."

Kopf des David -Knaben

„Die Morgenröte "
>aui . Jjtto erzmni : „^ enre » n , = „ . , , . . .
leimtet ." - „Was . der Emil ? i vum Grabmal des Lorenzo d Medici in Flo-
er aus Vernunft ? " — Beides = renz - Aus deni Degeto -Pilm „Michelangelo

PiX W aus 1 - Das Leben eines Titanen " .
Foto : Tobis -Degeto -Oertel

abedefgh
Matt in 3 Zügen !

In dieser berühmten Aufgabe zeigt uns
der böhmische Meister die Kunst , in einer
Miniatur drei grundverschiedenen Kombi -
Nationen darzustellen !

Aufgabe Nr . 14 (für Lernende !) : Weiß —
ft 'f2 , Th2 , LH7 ? Schwarz —Kd2 . Matt in 3
Zügen !

Lölnnci der Aulaabe Nr . 12 <Dr . Palkoska) :
1. T »3— fS ! ! , ldle Drohun « 2 , Se3 ! nebst 3 , Turm -
wa, , täfc, sich nur ans eine Art vavierenl » dS—d4.
2- 3n5— 64 ! nebst Xf 1 Matt !

Lösuna d .' r Äirfaabe Nr , 11 (Otto 1. 814—
*3 ! ! , wobei Dchlwar » überaschendenveist sich in Aug-

befindetI co — c4 , (sonst würde 2 . 2c3xcö fol-
aen !) 2. ncblt Malt mit dem Lituferl

,
\ y i
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Nordische Städte

von denen

Ein weltgeschichtlicher Augenblick
Reichsaußenminister von Ribbentrop teilt den in - und ausländischen Journalisten
im Auswärtigen Amt den Inhalt des deutschen Memorandums über die Landung
und das Einrücken deutscher Truppen in Norwegen und Dänemark mit .

(Presse -Hoffmann )

Links : Die norwegische
Hafenstadt Bergen ,

die mit über 90 000 Einwoh¬
nern ein wichtiger Ausgangs -

hafen Norwegens ist .
(Scherl -M.)

Was sagen Sie nun , Herr Churchill ?
Das ist die neueste Aufnahme des Lügen¬
lords , der seine neuen erweiterten Macht¬
befugnisse mit dem gescheiterten britischen
Ueberfallv ^rsuch auf Norwegen einweihte .

(Associated Preß . M .)
Blick auf Narvik

— die Hafenstadt im norwegischen Fylker Nordland , der Endpunkt der Lofoten -
Bahn , die besonders für die Erzausfuhr von größter Bedeutung ist . (Scherl - M .)

So enden die bewaffneten britischen Handelsdampfer
Der 5500 BRT . große bewaffnete britische Handelsdampfer „Barn Hill "

, der , nach¬
dem er bei einem erfolgreichen deutschen Luftangriff zielsicher getroffen war ,
vor der Südküste Englands brennend an Land gesetzt werden mußte . Am 2 . April
meldete die britische Admiralität dann den Totalverlust des Schiffes . Unser Bild
zeigt die brennende „Barn Hill " vor der Südküste bei Eastburne (Associated -M .)

Norwegens Hauptstadt
(Presse -Hoffmann )Ein Hochhaus am Hafen in Oslo .

Aus dem neuen „ Kladderadarich

d£ acitßn 4XUS dfofteto »!
Bei seiner Besichtigungsreise an die Front

hatte der britische Ex -Mister Hore -Belisha ,
wie man hört , die Anregung gegeben , die
verbündeten Franzosen möchten doch einen
Orden stiften , der nur an Engländer ver -
liehen werden soll , die sich um Frankreich
besonders verdient gemacht haben .

Als Ordensbezeichnung wird vorgeschla«
gen : JPOUR LE PROFIT '.

*
Bei seiner Frankreichfahrt besichtigte be -

sagter Höre Belisha auch eine französische
Brigade und äußerte sich höchst anerkennend
dem Kommandeur gegenüber : „Tadellose
Haltung , Ihre Leute . Lauter fröhliche Ge-
sichter. Wie machen Sie das , mein General ? "

„Sehr einfach, Exzellenz, " meinte der fran -
zöfische Brigadier . „Ich kündigte meinen
Leuten vor dem Appell an , daß morgen die
englischen Truppen an die Front gehen wür -
den . Deswegen , Exzellenz , lachen sie wohl ."

Der Eindruck dieser Antwort auf den da-
maligen englischen Kriegsminister ist nicht
bekannt geworden .

*
Winfton Churchill scheint doch langsam ei-

pige Zweifel zu bekommen . Er soll dieser

Der Duce bei Uebungen der italienischen Flak -Miliz
In der Nähe von Anzio wohnte der Duce einer Luftabwehrübung der Zentral -
schießschule der Flak - Miliz bei . Mussolini äußerte seine lebhafte Zufriedenheit
über die ausgezeichnete Haltung der Truppen . Unser Bild zeigt den Duce auf dem
Beobachtungsstand während der Schießübung . (Scherl -M .)

Und da links , die deutschen Verluste bis zum
Wochenend ."Tage eine bekannte Londoner Hellseherin

aufgesucht haben . „Was , o weise Frau , wird
bei diesem Krieg für England abfallen ?"
fragte Seine Lordschaft wißbegierig .

Mit Grabesstimme kam die Antwort :
„Indien und Südafrika werden abfallen ."
Ob die Antwort den Ersten Lord sehr be -
friedigt hat ?

Kleine Anfrage der Opposition im Unter -
haus : „Nimmt der Erste Lord der Admirali -
tat sich selber ernst und , wenn ja , was ge>
denkt er dagegen zu tun ?"

Winfton Churchill will sich tu ein Seebat
begeben .

Die Londoner sind empört. In ein See -
bad ? Wozu ?

Er hat doch daheim genug auszubaden.
Und reinwaschen kann er sich ja doch nicht.

Chefredakteur der „Daily News " : „Ach ,
Herr Kollege , ich muß wirklich einige Tage
ausspannen . Aber Sie werben schon durch-
kommen . Sehen Sie , hier rechts liegen un -
sere Siegesmeldungen für die nächsten Tage .

Blick auf Kopenhagen
wo deutsche Truppen am Morgen des 9. April landeten . Rechts sieht man das
Schloß Christiansborg , wie es sich vom Rathausturm darbietet (Scherl -M .)
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